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Gerhard Bartz

Editorial

Liebe Mitglieder,
liebe Leserinnen und Leser,

dieses Vorwort schreibe ich noch 
unter dem Eindruck des 20. Jahres-
tages des Mauerfalles. Ohne Zwei-
fel freue ich mich über dieses Er-
eignis vor zwanzig Jahren und über 
die Tatsache, in den “neuen“ Bun-
desländern viele Freundinnen und 
Freunde gefunden zu haben. Ein 
dickes Dankeschön an alle, die ihre 
Angst überwunden und der Welt 
ein Zeichen gesetzt haben. Ob-
wohl im unvergleichlich kleineren, 
menschlichen Maßstab dieselben 
Politikerinnen und Politiker, die 
von Freiheit und Selbstbestimmung 
geredet haben, vielen behinderten 
Menschen diese verweigern oder 
auf die lange Bank schieben. 

Sind sich diese bewusst, dass 
viele behinderte Menschen für ihr 
Leben komplexe Managementauf-
gaben erledigen müssen? Sie müs-
sen Assistenten suchen, einstellen, 
ausbilden, Dienstpläne erstellen, 
nach Refinanzierung der Löhne su-
chen. diese abrechnen und auszah-
len. Und das alles neben ihrem ei-
gentlichen Leben. Dies alles für ihr 
Leben in Freiheit und Selbstbestim-

mung. Sehr oft gegen die erbitterten 
Widerstände der Kostenträger, die 
ein Leben in einem “Heim” als zu-
mutbar schildern und dies selbst ge-
richtlich noch durchsetzen wollen.

Wir haben nun eine bürgerliche 
Regierung. Wir hoffen, von dieser 
endlich auch als Bürger wahrge-
nommen zu werden. Wir bitten de-
ren Politikerinnen und Politiker, die 
Behindertenrechtskonvention der 
Vereinten Nationen als das zu ak-
zeptieren, als was sie gedacht war: 
als Manifest unserer Hoffnung, 
endlich als Bürgerinnen und Bür-
ger inmitten der Gesellschaft ak-
zeptiert zu werden. Warum wird 
die immense Leistung, die be-
hinderte Mitmenschen für unsere 
Gesellschaft erbringen, allzu oft 
übersehen? Wir wissen, dass den 
Parlamenten wider besseren Wis-
sens erzählt wurde, die Konvention 
wäre bereits umgesetzt und würde 
keine Kosten verursachen. 

Deutschland sah sich unter 
Druck, nachdem viele Länder, auch 
der sog. Dritten Welt, bereits unter-
zeichnet hatten und der Druck der 
Behindertenverbände stetig wuchs. 
Aber jede Politikerin, jeder Poli-
tiker hätte es selbst besser wissen 
können, es sei denn, sie oder er hät-
te den eigenen Reden bei “Heim”-
Einweihungen selbst Glauben ge-
schenkt. Von einigen weiß ich, dass 
das nicht der Fall ist.

Gehen wir es also an. Wir dürfen 
nicht zulassen, dass unsere Forde-
rungen zerredet und von Wissen-
schaftlern in immer neue Formeln 
und Statistiken zerlegt werden. Es 
ist uns egal, ob wir Hilfe zur Pflege, 
Eingliederungshilfe, Hilfe zur Teil-
habe an der Gemeinschaft oder zur 
Weiterführung des Haushaltes be-
ziehen. Hauptsache, sie ist bedarfs-
deckend, kann von uns angemessen 

bezahlt werden, findet in Freiheit 
statt und belässt uns unser Einkom-
men, das wir vielleicht noch einen 
Deut saurer verdienen müssen als 
nichtbehinderte Menschen. Denn 
auch wir wollen für unsere Zukunft 
sparen und unser Erspartes nicht 
gleich wieder für unsere Assistenz 
abknöpfen lassen. 

Wir wollen 2010 mithelfen, die 
Fehler bzw. Unzulänglichkeiten 
bei der Assistenz im Krankenhaus 
und in der Kur zu beseitigen. Wir 
hatten zu keinem Zeitpunkt beab-
sichtigt, die Hände in den Schoß zu 
legen. Als wir 2008 beschlossen, 
die Kampagne für das Teilhabesi-
cherungsgesetz zu starten, wähn-
ten wir fälschlicherweise die As-
sistenz im Krankenhaus bereits in 
trockenen Tüchern. Zwei Kampag-
nen gleichzeitig zu führen, über-
steigt unsere personellen Ressour-
cen und würde dazu führen, dass 
beide nicht im gebotenen Elan vo-
rangetrieben werden könnten. Wir 
erwarten jedoch, dass die Gerichte 
die offensichtlichen Mängel dieses 
Gesetzes berichtigen.

Für uns wird die Kampagne für 
ein bedarfsdeckendes, einkom-
mens- und vermögensunabhängi-
ges Teilhabesicherungsgesetz im 
Mittelpunkt stehen. Wir werden 
diese erfolgreich abschließen und 
vorher nicht locker lassen!

Nun wünsche ich Ihnen im Na-
men des gesamten Vorstandes ein 
schönes Weihnachtsfest und ein ge-
sundes, gutes Neues Jahr 2010 ohne 
Assistenzprobleme!

Ihr 

Editorial
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Die Weihnachtsgeschichte 2009

Die Weihnachtsgeschichte 2009 (Leider nur) eine Weihnachtsgeschichte

Die Engelschule
von Dr. Klaus Mück
Weihnachten 2009

Es ging wieder einmal hoch her 
in der Klasse 7e der Engelschule im 
Himmelsberg. Es hatte sich promi-
nenter Besuch angesagt, schließlich 
kam es nicht jeden Tag vor, dass ei-
ner der Erzengel sich ankündigte. Da 
sie aber schon Mitte November hatten 
und diese neuen Schutzengel zu Be-
ginn der Adventszeit ihre Aufgaben 
übernehmen sollten, hatte sich diese 
sinnvolle Tradition ergeben.

Uriel wollte heute den angehen-
den Schutzengeln einige Dinge auf 
ihren Weg mitgeben, die sie in ihrer 
Aufgabe, die Menschen zu beschüt-
zen, wissen mussten. Menschen 
können nämlich unendlich stur und 
verbohrt sein - eine Eigenschaft, die 
Uriel als Hüter der Harmonie immer 
wieder zu ungläubigem Kopfschüt-
teln verleitete. Manchmal wünschte 
er sich, dass sein Chef das mit dem 
freien Willen vielleicht nicht ganz 
so konsequent hätte umsetzen sol-
len, schließlich hatten sie jetzt da-
durch alle Hände voll zu tun. Ande-
rerseits gab es dem Engelalltag dann 
doch wieder etwas Würze und tag-
ein tagaus “Halleluja!” und “Hosian-
na!” zu jauchzen, war nun auch nicht 
wirklich abwechslungsreich. Außer-
dem konnte man sich über diese Tat-
sache streiten wie man wollte, sein 
Chef hatte sich zu Anbeginn der 
Zeit zu diesem Konzept entschie-
den und nun war es so. Wie jedes 
Jahr wollte sich Uriel deshalb kurz 
vor der Abschlussprüfung in der En-
gelschule die angehenden Schutzen-
gel nochmals zur Brust nehmen und 
mit ihnen ein paar wichtige Punkte 
durchsprechen. Wann sollten sie ihre 

schützende Hand über ihre ihnen an-
vertrauten Menschenkinder halten, 
wann sollten sie sich zurückhalten 
und wann sollten sie gar in Erschei-
nung treten, um Schlimmeres zu 
verhindern. Letzteres war die ulti-
ma ratio und musste mit dem Chef 
abgeklärt sein, also nichts, wo man 
einfach mal so machen durfte, weil 
gerade wieder mal was Schreckli-
ches passiert. Auch darüber wollte 
er reden …

Es kam jedoch anders. Uriel be-
trat den Klassenraum und erwarte-
te eine schüchtern vor ihm sitzen-
de Engelschar. Doch ihm fielen die 
wachen Augen mancher angehender 
Schutzengel, ein ungeduldiges Hin- 
und Herrutschen und das Zittern 
mancher Flügel auf. Kaum hatte er 
sie mit einem freudigen “Halleluja!” 
begrüßt, wurde er schon mit Fragen 
bestürmt. Stimmt, sie hatten ja vor 
einiger Zeit das Schulungskonzept 
geändert und ein Praktikum einge-
führt, das nun zu allerhand Fragen 
führte. “Ich hatte da ein Menschen-
kind, das sich einen Holzspreißel in 
den Finger gerammt hatte. Ich hab’s 

nicht verhindert, aber das muss 
schrecklich weh getan haben …” 
sprudelte es aus einem Engel und 
kaum war es heraus, prustete die 
ganze Klasse vor Lachen und auch 
Uriel konnte sich eines Schmunzelns 
nicht erwehren. Als sich alle wieder 
beruhigt hatten, erklärte er die wich-
tigsten Grundsätze ihrer Aufgabe: 
“Vor allem müsst ihr eure Schütz-
linge vor ihren eigenen Dummhei-
ten bewahren. Wenn sie auf einem 
morschen Ast klettern, dann stützt 
den Ast von unten. Ihr werdet aber 
das Unglück nicht immer verhin-
dern können und manchmal ist das 
auch im großen Plan so vorgesehen. 
Wenn sie also z.B. einen Autoun-
fall hatten, dann sorgt wenigstens 
dafür, dass der Airbag aufgeht und 
der Krankenwagen schnell durch-
kommt. Alles andere hat auch mit 
dem freien Willen zu tun und wie 
ihr wisst, ist da unser Chef beson-
ders stolz drauf und das gilt es zu 
respektieren, auch wenn die Kon-
sequenzen manchmal hart erschei-
nen.” Da plapperte einer der Engel 
drauf los und erzählte aus seinem 
Praktikum: “Ich hatte da ein Men-
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Die Weihnachtsgeschichte 2009

schenkind, das nach einem Unfall 
im Rollstuhl sitzt. Dieser Mensch 
will ein Leben führen wie alle an-
deren auch. Er arbeitet, um seinen 
Lebensunterhalt zu verdienen und 
ein bisschen was vom Leben zu ha-
ben. Aber aufgrund seiner Behinde-
rung braucht er immer einen Assis-
tenten, der ihm für Dinge zur Hand 
geht, die er alleine nicht durchfüh-
ren kann. Deshalb muss er all das, 
was er erarbeitet, abgeben, damit er 
den anderen Menschen nicht so auf 
der Tasche liegt. Und seine Lebens-
gefährtin auch, selbst seine Eltern 
müssen noch was abgeben, obwohl 
sie schon ein Leben lang für ihn sor-
gen.” Bevor Uriel antworten konnte, 
fiel ihm ein anderer Engel ins Wort: 
“Ich hatte fast das Gleiche, nur saß 
dieser Mensch von Geburt an im 

(kobinet) Fast möchte man schrei-
ben: Das ist das schönste Weih-
nachtsgeschenk seit Langem! Nach-
dem die Bundesregierung ein Jahr 
nach der Ratifizierung durch den 
Bundestag endlich erkannt hatte, 
welche Chancen in der konsequen-

Rollstuhl. Er war fast verzweifelt, 
weil er das Gefühl hatte, dass er ge-
gen Windmühlen kämpfe.” Immer 
mehr Engel meldeten sich mit ganz 
ähnlichen Erlebnissen zu Wort. Ein 
anderer berichtete, dass die Familie 
des Menschenkinds, das er beschüt-
zen sollte, dann nach seinem Tod für 
alles aufzukommen hätte, wieder 
ein anderer erzählte, dass einer aus 
einem Heim nicht mehr herauskä-
me, obwohl das selbst bei den Men-
schen als Unrecht erkannt wurde. 
Einer meinte gar, dass er ein Men-
schenkind erlebt habe, der diese Un-
gerechtigkeit als Nächstenliebe ver-
stand, weil doch so die behinderten 
Menschen ihren Teil dazu beitragen 
konnten. Da schüttelten die anderen 
ungläubig den Kopf über dieses fal-
sche Verständnis von Nächstenliebe.

Uriel hatte ein deja vue. Wurde 

das nicht schon in der Vorjahres-
klasse und der davor und auch da-
vor schon erzählt? Er wusste nicht 
mehr, wie lange das schon immer 
wieder ein Thema war. Hatten sie 
deswegen nicht ein besonderes Pro-
jekt angestoßen, das sich in der 
UN-Konvention über die Rechte 
der Menschen mit Behinderungen 
manifestierte? Eigentlich war das 
ein erfolgreiches Projekt der Vor-
jahresklassen gewesen, das dazu 
führen sollte, dass die Menschen 
ohne Einschränkungen die Chan-
cen erkennen sollten, wenn sie 
in allen Bereichen und Belangen 
mit den Menschen mit Einschrän-
kungen zusammenleben, zusam-
menarbeiten, sie an allem was das 
Leben zu bieten hatte, teilhaben 
lassen. Nicht nur die Rechte, auch 
die Pflichten und es sollte für bei-
de Seiten von Vorteil sein, denn der 
Erfahrungsschatz eines Menschen 
kann so unendlich groß für die 
Menschheit sein. Und wie schnell 
konnte sich doch das Blatt wenden, 
dass man plötzlich am eigenen 
Leib erfahren musste, was es be-
deutet, mit schier unüberwindba-
ren Hürden leben zu müssen. Doch 
es schien so, als müsste eine weite-
re Klasse in bewährter Weise ihren 
Einfluss auf die Menschen ausüben. 
Und diese Klasse schien besonders 
engagiert zu sein …

ten Umsetzung der UN-Konvention 
über die Rechte der Menschen mit 
Behinderungen nicht nur für Betrof-
fene liegen, wurde zusammen mit 
den Betroffenen und weniger mit 
Heimen unterstützenden Verbän-
den gesprochen und ein Aktionsplan 
aufgestellt und - noch wichtiger! - 

auch dessen Umsetzung in passen-
de Gesetze formuliert. Dieser sieht 
unter anderem für Assistenznehmer 
vor, dass sie ihrem Bedarf entspre-
chend Assistenz bekommen kön-
nen und diese Leistung nicht mehr 
Teil des SGB XII sind, sondern eine 
einkommens- und vermögensun-
abhängige Leistung darstellt. Das 
Ende der Bedürftigkeitsvorausset-
zung als Bedingung für ein selbst-
bestimmtes Leben ist damit endlich 
besiegelt. Damit ist ein wichtiger 
Schritt in Richtung wirklicher Teil-
habe getan.     klm

Halleluja!

Uriel lehnte sich zufrieden zu-
rück. Wieder einmal haben sie 
rechtzeitig vor Weihnachten eine 
engagierte Engelschar in Dienst 
stellen können. Auch sein Chef 
würde zufrieden sein. Jetzt musste 
er seinem Chef nur noch irgendwie 
nahebringen, dass diese Engelschar 
mit ihren Schützlingen diesen Er-
folg feiern möchte. Anbieten würde 
sich der 26. März, der Tag an dem 
die UN-Konvention in Kraft trat. 
Vielleicht könnte man das ja dann 
auch mit Ostern verbinden …

(Fotos: © http://www.pixelio.de)
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